
\\Ir. 25. Bresiau, den 27. März 1909. i. Jahrgang.

erscheint iedtn mittwoch u. Sonnabend.
Breslau I, 'Caschenstr.9. - Fernspr..3775. Bezugsi1rthi \1lerteljährlico 3,00 m. SI SI Breslau. & .e ;,

alle 5eDQ

gi:D sind D1e!!! an plJ15:)DEn, sODdero DDr an dIe "OstdeutsiIJe BIIIl-ZeIlDDg", Bri:s!an 1, Z
 rldJ!eD

Inhalt: Die feuu
sicherheit eiserner 
achwerkc. - Die Rabitz
Bauweise. - Geschäftshaus in Breslau, Gartenstraße 19. - frostschutz von
Wasserlcitungen und wasserfuhrenden Anlagen. - Verschiedenes.

Die Feuersicherheit eiserner Dach=
werke.

N euerdings gewinnt die Verwendung des Eisens zur Herstellung von Dachwerken immer mchr an Ausdehnung.
Nicht aJ!ein beim Bau öffentlicher Gebäude, welche auch
bereits fruher eiserne Dachstühle erhielten, hat sich die Ver.
wendung des Eisens eingebürgert, sondern auch bei Geschäfts
und Fabrikgebäuden wird es in immer größeren Umfange zur
Herstellung der Dachstühle herangezogen. Die unverkenn
baren Vorzüge des Eisens 
- ErmägJichung weiter Spann
weiten, Freihaltung des Dachbodenraumes von störenden Ver
bandsteUen - sollten aber nicht dahin führen, den Eisenbau
vor den HoJzbauausfilhrungen einseitig zu begünstigen, zumal
den Vorzügen auch schwerwieRende Nachtefle gegenüber
stehen. Auf einen Nachteil, nämlich das wenig günstige Ver
halten des Eisens im Feuer, sol! im folgenden besonders hin
gewiesen werden.

Bei unserer Betrachtung haben wir zwei Gruppen von
Gebiiuden zu unterscheiden:

1. Gebäude, in welchen nach ihrer ganzen Zweckbestim
mung die Lagerung brennbarer Stoffe im Dachgeschoß nahezu
ausgeschlossen ist. Hierhin gehören Kirchen und solche
öffentlichen Gebäude, in welchen der Dachraum nicht zur Auf
bewahrung von Urkunden benutzt wird.

2. Gebäude, in welchen nach ihrer Zweckbestimmung die
L<:Igerung brennbarer Stoffe im Dachgeschoß zu erwarten ist,
wie Geschäftshäuser, fabrikgebäude und Wohnhäuser.

Bei der ersten Gruppr;: ist es angezeigt, möglichst viele,
wenn nicht alle Verbandsteile des Da<:hes aus Eisen anzuferti
gen, so daß etwa nur noch die HersteHung der Dachschalung
und Latten aus Holz erfolgt. Ist dann noch der Dachfuß­
boden in Stdn hergesteUt! so ist im Dachraume eine derartig
geringe Menge brennbarer Bautcile, nämlich höchstens die
Schalung oder Lattung vorhanden, daß es wohl angängig ist,
das Eisen unverhüllt, d. h. ohne glutsichere UmmanteJung zu
lassen. Bei einem etwa entstehenden Brande wird höchstens
das geringe noch vorhandene HoJzwerk abbrennen, die er.
zeugte Hitze wird aber nicht groß genug sein, um eine wesent
liche Formänderung des Eisenwerkes herbeizuführen oder das
selbe ganz zum Einsturz zu bringen. Bei Gebäuden dieser
Gruppe ist daher die möglichst ausgiebige Verwendung des
Eisens zum Dachwerk zu empfehlen, da hierdurch gleichzeitig
die feuersgefahr infolge Verringerung der brennbaren Verbands
teile vermindert wird.

Anders liegen die Verhältnisse bei der zweiten Gruppe
von Gebäuden. Bei diesen wird dureh eine Herstellung des
Dachstuhles in Eisen die Menge der brennbaren Stoffe nur
ganz unwesentHch verringert, da den überwiegenden AnteiJ an
brennbaren Stoffen eben die auf dem Boden aufgestapelten
Waren und Gegenstände Hefern. Bei einem Brande werden
demnach auch bedeutende höhere Hitzegrade erzeugt werden
als bei den unter 1 be3prochenen Gebäuden. Wenn das
eiserne Dachwerk nicht in allen wichtigen Teilen ordnungs­
mäßig glutsicher mit KorkJsoIierung und festem Zementputz
mit Drahteinlage umhi111t ist, so sind die schwersten Form
änderungen zu befürchten. Auch die Einsturzgefahr ist außer­
ordentlich nahegerückt, da oft nur wenige Niet
 oder Schrau

vom Feuer zerstört zu werden brauchen, um

den schweren Eisenbindern ihre Standsicherheit zu rauben.
Was nützen dann die steinernen Decken des Gebäudes,
wenn die Eisenbinder zusammenbrechen lm1 mit der Gewalt
Ihres oft bedeutenden Gewichts dIe Decke durchsch!acrcn 'l
Hierdurch können die unteren Geschosse in erheblicher \Vejs
gefährdet werden. Auch die Feuerwehr kann durch einen der
artigen meistens p]ötzlich und ohne vorherige warnende An
zeichen eintretenden Einsturz in schwere Gefahr gebracht
werden. Ganz anders verhält sich ein hölzerner Dachstuhl.
Derselbe brennt, wie zahllose Erfahrungen gelehrt haben, 1m
Stehen ab, und bricht erst in sich zusammen! wenn sämtJiche
Hölzer vom Feuer im Querschnitt stark geschwächt und
nahezu gänzlich verkohlt sind. Beim Einsturz zerfallen die
Hölzer wegen der vorgeschrittenen Verkohlung in viele einzelne
Stücke, so daß unmöglich ein Zerschlagen einer steinernen
Decke eintreten kann. Halten doch bereits eInfache Holz­
balkenlagen den Einsturz eines Holzdachstuh!cs aus. In aIl
diesen Fällen, also bei Geschäfts
 und Hotelbautcn, Fabrik
gebäuden und Wohnhäusern empfiehlt es sich daher! nur dann
eiserne Dachwerke zu wählen, wenn die allerdings oft recht
beträchtlichen Kosten einer g!utsichercn Ummantelung nicht
gescheut werden. Andernfalls kann nur empfohlen werden,
bei dem altbewährten Ho!zdachstuhle zu bleiben, welcher bei
sachgemäßer Anordnung ebenfalIs die Herstellung luftiger und
freier Dachräume gestattet und trotz der durch ihn veran
Jaßten Vermehrung der Summe brennbarer Stoffe im Dache
bei einem Brande weniger Schäden herbeiführt und länger
stand hält als ein eiserner Dachstuhl. An Stelle ordnungs
mäßig umhüllter Eisenverbände dürfte es sich empfehlen,
Eisenbetonausführungen treten zu lassen, deren Feuersicherheit
unerreicht dasteht und die in den Ausführungskosten sich nfcht
wesentlich höher stellen a!s glutsicher umhüllte Eisenbinder.
In feuersicherhcitlicher Beziehung ist einem Dachstuhl, dessen
Binder und Pfetten als Eisenbetonbalken hergesteItt sind, vor
aUen anderen Ausführungsweisen bei weitem der Vorzug zu
geben. Die verschiedenen Arten der Dachwerke können nach
dem Grade ihrer Feuersicherheit fOlgendermaßen geordnet
werden :

1. Eisenbetonbinder lind 
Pfetten mit dazwischengespannten
Monierdecken, auf denen die Dacheindeckl10g unmittelbar
befestigt ist;

2. Eisenbetonbinder und 
Pfetten mit Holz- oder Eisensparren
und Ho!zschalung oder Latten mit Verputz der Dach.
flächenunteransichten j

3. Glutsicher ummantelte Elsenbinder und Pfetten mit Holz­
oder Eisensparren und Holzschalung oder Lattullg mit
Verputz der Dachflächenunteransichten;

4. Hölzerne Binder und Pfetten, sonst wie unter 3;
5. Ungeschützte Eisenbinder und Pfetten, sonst wie unter 3:
6. Hölzerne Binder und Pfetten! Holz
 oder Eisenspaifen

ohne Verputz der DachfJächemmteransichten;
7. UngeschÜtzte Eisenbinder und Pfetten, sonst wie unter 6.

Bei der Wahl einer dieser Arten der Dachstuhlbauweisen
wird der Gesichtspunkt als aussch!aggebend zu betrachten
sein, ob im Dachboden brennbare Stoffe späterhin vermutlfch
gelagert werden oder eine derartige Lagerung ausgeschlossen
ist. Kgl. BauinspclÜor Wen d t in Berlirl.
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Die R.abitz= Bal.lweise.
(Mit 3 Abbildungen auf Seite 146).

Khrer Bedeutung entsprechend wird die Rabitz-ßauweise viel
I zu wenIg an,gewandt, trotzdem sie die sehr billige Herstellung
von leichten, feuersicheren Wand- und Deckenverkleidungen,
Scheidewänden- und Trockenschutz WändenJ namentlich auch
die Hcrste!Jung von nichttragenden Zier-Decken und Ge\\"'ölben
jede! /\rt, wie Kreuz', Stern- und l\uppergewöJben, böhmischen
Kappen- lind KorbbogengewöJben, Kehlen, Gesimsen IISW. er.
möglicht.

Wenn auch der Rabitzputz sich für diese Zwecke schon
großer Beliebtheit erfreut, so ist seine Anwendung nicht doch so
alJgernein wie man glauben dÜrfte.

Der Rabitzputz besteht aus einem gespannten Drahtge­
\vebe oder aus einer gespannten Streckmdallwand als Putz­
trriger, weJche mit Gips-l\alk-Haarmörte1 ausgt'drückt und mit
feinerem Zement mörtel glatt geputzt wird. für die große
Biiligkeit bei grölHer Berücksichtigung baukünstlerischer Schön­
heit und kunstsinnigcn Geschmacks spricht der Umstand, daß

eine Wandstärke von 3-4 cm vollauf genügt. Eine Ein.
schalung, wie solche bei Stampfbeton notwendig ist, erübrigt
.sich, und wenn geübte Leute, geschickte Putler, die Arbeit
ausführen, so ist die Rabitz-ßauwcisc dazu an etan, in schön­
heitlicher Beziehung die Befriedigung eines jeden zu erregen.
f:ine Rabitz.Mauer oder Wand kann zuweIlen eine Zierde sein.

Beistehende Abbildungen zeigen hübsche Beispiele von Ge­
wölbebauten in dieser Bauweise und zwar die Kirche zu
Wilthen i S. und die katholische Kirche zu Plauen i. V. Die
Kirche zu \\'ilthen i. S. (Architekt: Rauart Jul. Zeißi  in Leip­
zig) hat Rabitz-Tonnengewölbe mit Stichkappen, t'\reuL- und
Sterngewölbe. Die Gewölbe von 16,80 m Spannweite im I-bupt­
schiff und 10,40 m Spannweite im Kreuzschiff sind freitragend
hergestellt, die Rippen sind angefJochten und g<:zogen, die Um­
fassungswände sind durch RabitLwände mit Luftschicht ver­
kleidet und die Umfassungsmauern außen sind mit Roman
zement in Sandsteinton geputzt, so daß die Kirche im Innern

o 0 Mittelschiff. 0 0 IOD Katholische Kirche zu PI auen i. V. 0 0 o 0 Seitenschiff. 0 0

o
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wie im Äussern einen schmucken, allen baukünstlerischen An­
forderungen in schönheitlicher Beziehung genügenden Eil1druck
macht.

Bei besonderer Anordnung lassen sich Rabitz-GewöJbe
selbst bei großen Spannweiten auch so herstellen, daß sie, sich
selbst frei tragen und auch noch das Gewicht kleinerer, zu­
fälliger Belastungen aufnehmen können, wie das Gewicht
einiger Arbeiter bei Dachausbessernngen usw.

In dieser Weise sind die Gewölbe der Kreuzschiffkirche
in Wilthen, sowie auch der katholischen Kirche zu Planen i. V.
bei Spannweiten bis 16,80 m freftra.gend ausgeführt Die
katholische Kirche Planen i. V. hat Rabitz-Kreuzgewölbe für
das Mittelschiff bei 12 m Spannweite, freitragend hergestellt
mit angeflochtenen und gezogenen Rippen.

Die Seitenschiffe und die Orgel bühne sind 1m Kreuzge
wölbe ohne Rippen ausgeführt, der Altarplatz hat Rabitz-Tonnen­
und Kuppclgewölhe, die Umfassungsmauern sind mit l<abitz­
Schutz-Wänden verkleidet.

Dem Architekten und Baumeister ermöglicht die Rabitz­
bauweise sicher die Entfaltung seiner vollen künstlerischen
Schaffenskraft, ohne daß ihm die Kostenfrage große Schwierig­
keiten bereiten könnte.

Der Arbeitshergang in der Rabitz-Bauweise ist nun ver­
schieden, je nachdem die Erfahrung des F:inzelnen hier mit­
spricht.

Rabitzmauern stellt man her, indem man in gewissen Ab­
ständen von rd. 3 m Pfosten aus flacheisen, 5 X 11/  cm
stark, setzt. Die Löcher, in welche die f!acheiscnpfosten ein­
Gesetzt werden sInd nach dem Einsetzen mit ziemlich nassem
Beton auszufül'!en, weIcher vor dem Weiterarbeiten erhärten
muß. Alsdann werden einfache starke Drähte recht straff um
die Pfosten gewickelt und an diesen Drähten das Streckmetall
mit Bindedraht befestigt. Am besten eignet sich ein klein­
maschiges StreckmetaJl, da an diesem der Putz am besten
haftet und dasselbe auch den meisten Halt bietet.

Es empfiehlt sich nunmehr, den ersten Putz mit einem
Reibebrett aufzuziehen, da auf diese Weise von dem zu ver­
wendenden Mörtel nichts verloren geht und die Arbeitsweise
auch nicht m':?hr Zeit beansprucht, als der Bewurf. für nie­
drige Mauern läßt sich auch sogenanntes Rabitzgewebe ver­
wenden, doch hat sc!bstverständJich solches auf keinen rat!
die Haltbarkeit Lmd auch nicht den zweckentsprechenden Wert,
den das StIeckmetall im ausgiebigsten lVIaße besitzt, auch
sind bei Vef\ 'endl1ng von Rabitzgewebe mehr Spanl1drähte
nötig, als dies bei Verwendung von Streckmetall der fa]] ist.
Eine andere Arbeitsweh)e im Rabitzbau ist die folgende, bei
welcher sogar die Eisendrähte in fortfall Iwmmen. Es wird
ein t IiIfsgerüst aus Holz aufgestellt, und zwar werden je zwei
Stück Latten, welche nicht ganz die Zimmerhöhe haben, zur
Raumhöhe passend, zusammengenage1t. Es ist dabei zu be­
achten, daß die Latten so lang sind, daß sie von selbst fest­
klemmen wenn man sie lotrecht steHt. In ZWischenräumen von
1/" m \\' rden die Latten alsdann in genaue flucht gcste!!t und
;:H;f einer Seite das Streckmehdl dagegengehällgt, das man mit
schwachem Draht an den Latten festbindet. Am fußboden,
den Seitenwändell und an der Decke wird das Streckmetal!
selbstverständlich mit starken Rabitzhakcn befestigt und alsdann
mit dem Putzen auf der den Latten abRcwandtell Seite be­
gonnen. Bei Sterngewölben und Kreuzkappen läßt sich zwar
auch das Streckmetall ven,,"enden, doch sind Eiscngeruste dem­
selben unbedingt vorwziehen und dürfte zum Zwecke größerer
Sicherheit deren Verwendung unbedingt empfohlen werden. D.

) u i)

Geschäftshaus in Breslau, Oartenstr.19.
Architekt R j c h a r d Mo h r in Breslau.

(Abbildungen auf Seite 1--J.S und J..J.9 sowie eine Bi!dbeilage.)

B ei der Errichtung des hier dargestellten Ge chä tshauscshandelte es sich darum, das ausgedehnte und bisher un­
bebaut gebliebene Hintergelände eines in geschäftsreicher Ge­
gend be!egenen Grundstiid:es nutzbar zu machen. Die Be­
sitzer dieses GrundstÜckes stellten die Aufgabe em Bauwerk

zu planen, das in der Grundfläche und Höhe so groß sefn
sollte, wie es die Bauordnung noch zu1äßt. Es entstand somit
ein Gebäude, welches aus zwei Querbauten mit verbindenden
Seitenflügeln, die einen Haupthof und zwei Nebenhöfe ein­
schließen, besteht, Keller- und ErdgeschoJ1, drei Obergeschosse
und Dachgeschoß besitzt und durchweg für Geschäftszwecke
bestimmt ist.

fÜr diese Einteilung des Grundrisses war neben den bau­
polizeilichen Bestimmungen in erster Linie auch die Notwendig
kelt von Bedeutung, so zu gruppieren, daß überallhin reichJich
Luft und Licht ge!aw;te und die Ahc-,te hequem zURängJfch ge­
macht wurden; auch war es erforderlich für recht bequeme
Verbindung nach al1en Stockwerken zu sorgen, um dieselben
auch einzeln an Mieter abgeben zu können. Die vorliegenden
Grundrißzeichnungen lassen erkennen, daß zu der clstcren For­
derung wesentlich die Nebenhöfe beigetragen haben, die nach
der nenen Bauordnung für BresJau mit der Vergl1nstigung zu­
lässig sind, daß sie nicht zu-r bebaute l fläche gerechnet
werden. Die zweckerfü!!endc Anwendbarl\eit dieser Nebenhöfc
hat sich auch tatsächlich erwjesen, i d m selbst in trüben
Wintertagen durch die erdgeschoßfenster noch so reichlich
Licht hineinf!utet, daß der Unterschied gegenÜber der HeIligkeit
der anderen, Lmmittelhar beleuchteten Fenster, sehr unbedeu­
tend ist. Auch dfe Beleuchtung dcs Kellers kann hier als eine
sehr gunstige bezeichnet werden. Es ist dies dadurch ernt5o-­
licht worden, daß vor den Außenseiten der Gebäude Ausbaut:n
angelegt wurden, die mit Deckcnoberlichten versehen sind. Das
hier einstrebende Licht ist so bedeutend, daß die lvlitte des
KeHerraumes noch hinreichend erleuchtet wird.

Die Kellerräume haben eine ausreichende Höhe erhalten
und sind auch vo!!kommen trocken, was in der Haupt5ache
auf eine geschickt angelegte Drainrohrleitung, welche sich
unter dem ganzen Gebäude hinzieht, zurül..;kzuführen ist.

Neben den drei Treppenanlagen stel!t noch ein großer
Aufzug, der für die Hebelsteuerung eingerichtet ist, die Ver­
bindung vom Keller zum Daehgcschoß dar. Er befindet sich
gerade an der Stelle, an \velcber die :'I1öglichkeit der Trennung
jedes Geschosses in zwei gesonderte GeschäftsräumUchkeiten
durchführbar ist; dadurch ist auch fÜr diesen fal! die Anlage
eines zweiten Aufzuges erÜbrigt.

Die Beheizung des Gebäudes erfolgt durch eine Nieder­
druck-Dampfheizung, und Hegen die I,e::.sdräume unter einem
der beiden Lichthöhe. Durch die W,,!h! dieser Lage war die
Möglichkeit gegeben, die für die Hdzrällme erforderliche Höhe
ohne weiteres zu erreichen, und brauchte hier nicht, wie dies
sonst häufig nötig ist, der fußboden der Kesselräume tiefer
als der übrige KeIlerfußboden gelegt werden, was zudem wegen
des Grundwassers gewöhnlich mit Schwierigkeiten verbunden
ist. Als Heizkörper sind Rippenrohre verwandt, die unter den
fenstern liegen, obwohl an SteHe dieser besser Radiatoren
treten dürften, zumal sie auch im Preise fetzt billiger stehen
als bisher.
-  Die i\u!knscitcn des Geb.Üudes sind teils in Roilbau, teils

in Putz ausgefÜhrt wordcfJ_ für die Verblendung \\ urden in
der Hauptsache weißglasierte Steine verwandt, ncbenher aber
auch farbig-glasierte, wt:lch letLiere den Socke! bilden und zur
Hervorhebung architektolJlseher Gliederungen dienten. Dic
weißglasierten Verb!ellder fanden auch Hir die Sohlbankab
deckungen Verwendung, wie überhaupt dort, wo sich leicht
Schmutz anhiiufen kann.

Bd der ßauausführung waren folgende Breslauer Bauhand­
"verker und Baugeschäfte beteiligt:

. Max Matl1is, Maurermeister (Maurerarbeiten) Michae!
I\aliski, Maurer- und Zimmermeister (Zimmer- und Tischlerar­
beifen) - Lo1at-Eisenbeton-Baugesellsehaft (Betonarbeiten)
Bernhard Stel nberg (Dachdecker- wld Klempnerarbeiten) ­
Vogel u. Wahrelldorf (Schlosserarbeften) - Richard \Venze!
(Glaserarbeiten) - Ismar Cahn (Ma!erarbeiten) - Gerh. Winkler
& Co. (Be- und Entwässcrungsan!age sowie Gasleitung) ­
Zimmerstädt (Samme!hcizungsan!agc) - J. Schammcl (Au.fzug)
- Städt. Elektrizitätswerk (-elektr. Beleuchtungsanlage).

,, ,,
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Frostschutz von Wass rleiÜmgen
und wasserführenden Anlagen.

f ÜI' nl1e Wasserzu- und Ableitungen, sowie sonstige wasser­, führende Anlagen im Bauwesen besteht eine gewisse Frost
gefahr, welcher man, je nach den obwaltenden allgemeinen
und ört!ichen Verhältnissen in verschiedener Weise Zll be­
gegnen haben wird. Jm ;lIgerncincn pflegt man die Frost­
einwirkungcn dadurch zu beseitigen, dall man auIkr tunlichst
günstiger örtlicher Verlegung der Leftungsnctzcs durch ent­
sprechende Umhüllungen und dergJ. den Vorgang der Abkiih­
Jung nach Möglichkeit zu verzögern sucht, oder daß man d[e
besonders gefährdete. Strecke der Leitung während der Zeit
des verminderten Wasserbedarfs (nacht.s) entleert. I-Hiufig ist
auch, besonders bei lange andauernder l\äJte das gleichzeitige
Laufenlassen einer geringen Wassermenge zu empfehlen, da­
mit das Wasser in der Leitung sich nicht bis zum Gefrier­
pun!>:t abl,üh!en kann.

Der eingangs zunächst erwähnten Maßregel einer günsti
gen Verlegung des Leitungsnetzes nebst sonstigen Anlagen,
unter weitgehender Ausnutzung aller etwa verfügbaren Wärme­
quellen und natiir1ichen Schutzvorrichtungen, ist die größte
Bedeutung beizumessen. Aber gerade gegen diese selbstver­
ständJiche und grundlegende Forderung wird oft in auffa1lender
\"leise verstoßen. Zunächst sollte man bei Verlegung des
Rohrstrangen in der Erde nicht leIchtsinnig, sondern unter t:r.
wägung der jewelis obwaltenden örtlichen Verhältnisse zu
Werke gehen und dabei bedenken, dClß in vicJcn fällen das
aJlgemein mit 1 01 angenommene Maß der frosttiefe, nament­
lich an schneearmen und den Winden ausgesetzten SteHen
sich erfahrungsmäßig auf 1,50 m und weiter erhöhen und
hiernach für die Tiefe des Rohrgrabens besondere Maßnah­
men notwendig machen kann. Nicht minder wichtig aber
ist die Verteilung und Anordnung von Leitungsröhren und
sonstigen Wasser führellden Anlagen innerhalb des Gebäudes
selbst. Nur zu h,iufig wird die zwar im allgemeinen beach
tenswerte Regel, die Aborte nach Norden anzuordnen, ohne
weitere Überlegung und ohne Riicksicht darauf befolgt, ob der
Abortraum dadurch an eine den Einwirlmngen von Wind und
Kälte ausgesetzte Gebäudeecke zu liegen kommt. Bringt man
dann den SpüJkasten und die zugehörigeu Rohrleitungen wo­
möglich noch an der Außenwand an, so ist jede Möglichkeit des
Einfrierens ohne weiteres gegeben. Ahnlich verhält es sich
in vielen fäHen bei den Badeanlagen, welche meistens eben­
falls in weniger wcrtvolien, nach Norden gelegenen Räumen
untergebracht werden. Ganz verfehlt ist deshalb auch die
AI ordnl1ng von Wasseranlagen in an ge bau t e n, womöglich
nach Norden gelegenen Gebäudeteilen, wen dann drei, eir.e
unverhältnismäßig große Abkühlungsf!äche darstellende Um
fassungswäncte in Frage kommen, abgesehen davon, daß in
einem solchen Anbau, welcher bei geringer Grundfläche und
meist bedeutender Höhe wie ein Schlot wirkt, die Frostgefahr
schon infoJge des Zuges sich nicht unwesentlich erhöht. Bei,
spiele hierfür sind namentlich in alten Schlössern mit An­
bt1uten für Aborte, welche durch aUe Stockwerke reichen, cr
bhrt!!lgsmi.1ßig nicht selten anzutreffen. Da Zugluft den Vor­
gang des Efnfrlerens erhebljch beschleunigt, ist die Anordnung
von wasserführenden Anlagen in der Nähe von schwel' zu
uberwachendcn TÜren nach Möglichkeit zu vermeiden, gegebe.
nenfalJs aber die Anwendung von selbsttätigen Türschließern
dringend geboten.

Das Hauptsteigerohr einer Wasserzuleftung und das Fall­
rohr einer Abwassserleitung lassen sich zweckmäßig an einem
stets im Betriebe befindlichen Schornstein, bei steigbaren
Schornsteinen sogar innerhalb des Schornstein-Querschnittes
anordnen. Da, wo das Zuleitungsrohr von der Schornstein­
wand abzweigt, ist ein leicht zugänglicher Abstellh.1hn anzu­
ordnen, damit im Falle eines Rohrbruches möglichst sofortige
Abstel1ung der Betriebsleitung ohne Schwierigkeit (Betreten des
Keileis) erfolgen kann. Auch beim Verlegen der übrigen Lei­
tungsrohrc wird man sich vorhandene Wärmequellen tunlichst
zunutze machen. Verhältnismäßicr einfach kann dies bei
Wasseraborten, weiche sich oft in der Nähe der Küche an­
ordnen lassen, dadurch erreicht werden, daß man das Wasser­
zuleitungsrohr innerhalb der stets warmen Küche verlegt und
dann durch die Abortscheidewand hindurch auf kürzestem
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Wege nach dem SpLiJkastcn führt, welcher selbstverständlich
an der warmen Küchenwand seinen Platz findet. Die übrigen,
im Abortraum vorhandenen, 50tets wasserführenden Teile, wer
den entweder durch Anwendung geeIgneter Spülvorrichtungen
auf das geringste Maß zurückgefUhrt, oder man verweist (in
ebenerdigen Räumen) die durch Frost gefährdeten Teile in
einen frostfrcien Schacht, wie aus Abb. 1 hervorgeht. Das
in Abb. 1 und 2 dargestellte selbstspülende Abortbecken, wel­
ches äußerlich, abgesehen von der Anwendung einer Zug
stange anstatt der sonst üblichen Kette, der a!Igemein ge,
bräuchlichen An!agen mit freistehendem Sitz, SpUlbehälter mit
Schwimmkugelhahn usw. iihnJich sicht, unterscheidet sich im
ßetriebe grundsätzIich dadurch, daß der Spü!kasten erst beim
Gebrauch des Abortes sich zu tu1len beginnt und beim Ver
lassen des Sitzes seinen Inhalt entleert. Ermöglicht wird
diese selbsttätige Spülung dadurch, daß, wie aus Abb. 1 und 2
hervorgeht, der Abortsitz auf einen mit der Zugstange in Ver­
bindung stehenden Hebel drückt. Die aus Abb. 1 ersichtliche
Tieferlegung des Geruchverschlusses in einem frostfreien
Schacht, wodurch für den Wasserverschluß die frost gcfah r
beseitigt wird, bietet nichts Neues. Bemerkenswert ist da­
gegen die frostfreic Anordnung eines se!bstschließenden Ent­
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leerungsh.ahnes, welcher mit dei" Hebelvorrichtung am Abort­
sitz verbunden ist und sich beim Verjassen des Sitzes öffnet,
so daß aLlch die Zuleitung zum SpÜlkasten nach jedesmaligem
Gebrauch entleert wird. Selbstverständlich ist die Anordnung
eines frostfreien Schachtes mit den oben beschriebenen Ein­
richtungen nUr bei ebenerdiger Lage des Abortraumes möglich.
AnderenfaJls wird man, wie gesagt, das Zuleitungsrohr dtlfch
zweckmäl ige Verlegung in einen benachbarten erwärmten
Raum (Küche) tunlichst gegen frost zu schützen suchen. Da
die Gefahr des Einfrierens nur dann unbedingt ausgeschlossen
ist, wenn alle, auch die etwa nur vorübergehend
wasserfü hrenden Tei Ic in einem frostskheren Raum
untergebracht sind, was naturgemäß nur in einzelnen fäHen
möglich sein wird, so soIlte man als einzigen und sicheren
Schutz gegen Frostgefahr eine wenn auch nur mäßige Er,
wärmung jedes Abortraumes anstreben, sei es nun durch An­
schluß an eine Sammelheizung, durch eine kleine Gasflamme,
oder auch nur durch eine Petroleumlampe.

Selbst Umhüllungen, welche in mannigfacher Weise aus­
geführt werden, haben in ihrer Eigenschaft als Frostschutz­
mittel, namentlich bei starker oder anhaltender Kälte nur be­
dingten Wert. Am häufigsten verwendet man bei Rohrleitun.
gen neuerdings l\orkschalen, welche aus Korkschrot (in der
Regel mit Asphalt gebunden) hergesteUt, mitte1st Draht an
der Rohrleitung befestigt und alsdann mit Gipsmörtel glatt
verputzt werden. Die Korkschalen gewähren guten Kälteschutz
und sind von großer Haltbarkeit, da sie infoige des bitumi
nösen Bindemittels nicht faulen können. Weniger empfehlens,



wert, wenngleich billiger, sind die aus Juteschläuchen mit Kork­
schrot  oder KieselgurmassehütIung bestehenden Schutzschnüre,
welche man um die Leitungen wickelt und ebenfalls mit einer
Umkleidung aus Gipsmörtel versieht. Häufig trägt man Kiese!.
gur in form einer Paste unmittelbar auf die Rohrleitung, und
zwar je nach der zu erwartenden Kältewirkung in ein bis drei
mäßig dicken Schichten dergestalt auf, daß man die oberste
Schicht mit einem 3- 4 cm breiten Tuchstreifcn vollständig
umwickelt und die Umwickelung nach erfo! tcm Trocknen mit
einem Ötfarbenanstrich versieht, wodurch <die Haltbarkeit be­
deutend erhöht wird. Verhältnismäßig geringen Schutz gegen
Frost gewähren gesponnene Stroh  und JuiescHe, welche mit
einern hinreichend starken Lehmverstrich versehen und nötigen
falis noch mit einem Schutzmantel aus ZInkblech versehen
werden müssen. Hierher gehören auch die zwar bequem ver­
wend baren , aber nicht aJIzu leistungsfähigen Schutzmulle.
Mehr Schutz kann man dagegen von fiJzstreifen als Rohr­
ummantelung erwarten, wenngleich der Filz in feuchten oder
dunstreichen Räumen baldiger Zerstörung anheimfäJlt, sofern
er nicht durch eine besondere Umhüllung gegen derartige
Einflüsse geschutzt wird.

In vielen Fällen kann mit Vorteil ungelöschter l'(alk als
frostschutzmittel für Rohrleitungen Anwendung finden. Man
bringt, um chemische Einwirkungen des Kalkes auf das Rohr­
meta!] zu verhindern, zunächst eine nich(zu starke Schicht
Stroh, Torfmull oder dergJ. auf die Leitung. Dann folgt eine
aus etwa faustgroßen Stücken bestehende Packung unge1ösch­
ten KaJkes und 'schließlich eine weiterc, aber stärkere Schicht
von der zuerst beschriebenen Art. Durch Aufnahme von
feuchtigkeit aus der umgebenden Luft wird der Kalk allmäh
Hg abgelöscht, wodurch die entwickelte Wärme für eine dau­
ernde Warm haltung der Rohrleitung nutzbar gemacht wird, da
die starke obere, aus schlechten Wärmeleitern bestehende
Schicht deren Entweichen nach außen verhindert. Selbst
verständlich kann diese Schutzmaßregel . welche bei sach­
gemäßer Ausführul1  einen ßanzen Winter hindurch wirksam
bleibt, nur da zur Anwendung gelangen, wo die örtlichen Ver­
hältnisse es zuJassen.

Den oben erwähnten Korkschalen kommen Umhüllungen
mit Torfmull (welches sich durch Woh!feHheit auszeichnet),
an ZuverJässigkeit ziemlich gieich. Leider verteuert sich diese
Art der Umhüllung durch die hierzu erforderliche Brettscha
Jung, welche so angeordnet werden muß, daß die Schutzschicht
mindestens 6-8 cm stark wird, nicht unerheblich. Statt des
Torfmulles kann man auch l\orkmehl oder Sägespähne ver- rd. Schwammkeime In einem im Rohbau verkauften
wenden, doch haben Sägespähl1e die unangenehme Eigen- Hause. Der Käufer eines im Rohbau fertigen Hauses bemerkte
schaft, dem Ungeziefer einen Untersr:hlupf zu gewähren, wo- nach Fertigstellung desselben, daß das Gebäude mit Haus­
rauf gebührend Rücksicht zu nehmen sein dürfte. Die zuletzt schwamm behaftet war. Er behauptete nun, daE dieser Fehler
beschriebenen frostschutzmittel eignen sich übrigens besan. auf die mangelhafte Rohbauausführung durch den Verkäufer
de!s zur Einpackung von Wasserbehältern, deren Aufstellung zurückzuführen sei und verlangte, gestützt auf die Be­
auf Bodenr<1umen häufig in Frage kommt. 1'\'13n wird hierbei stimmungen des   4.59, Abs. 18GB. Rückgängigmachung des
zweckmäßig einen doppelten Holzkasten anwenden und den Kaufes. - Das Oberlandesgericht Hamm war der Meinung,
vorhandenen, nicht unter 10-15 cm zu bemessenden Zwi- daß in Gegenden, wo der Hausschwamm überhaupt vorkommt,
schenraurn entsprechend dicht ausfül1en. Auch der Deckel mikroskopische Keime oder Anfangsstadien des Schwammes fast
muß derart oder mitte1st aufgenagelter Korl(platten geschützt in jedem Neubau zu finden seien, und daß das Vorhandensein
werden. Korkplatten oder KorksteIne (in Ziegelgröße) können solcher Keime in dem im Neubau Verkal!ften I (ause als fehler
se1bstverständiich auch mit Vorteil zum vollständigen Umbau im Sinne des @ 459, Abs. 1 BGB. nicht anzusehen sei, ur.d
freistehender Wasserbehälter , zwecks frostschutzes, verwendet auf Grund dieser Anschauung gelangte das Gericht zur Ab
werden. Im übrigen lassen sich vorhandene Wärmequel!en webung des von dem !\Iäger erhobenen Anspruchs. - Das
nach Möglichkeit dadurch nutzbar machen, daß man den Reichsgericht, dessen Entscheidung der Kläger nunmehr anrief,
Wasserbehälter nahe an einen Schorn;;,tein rückt, oder den hob jedoch das angefochtene Erkenntnis auf. Wenn auch in
Zwischenraum zwischen den bei den umhüllenden Holzkästen dem Vorhandenscin von Schwammkeimen in dem im Rohbau
von erwärmter Luft dl1fchstreichen läßt, so daß eine etwaige verkauften f-Iause für sich allcin ein fehler im Sinne des S 459,
AusfüIJung des Zwischenraumes überhaupt unterbleiben kann. Abs. 1 BGB. nicht zu erblicken sei, 50 war doch - wie das

Die Stärke der zu wählenden Umhii!Jung hängt natur- Reichsgericht in seinem Urteil ausfÜhrt - bei Lage der Sache
gemäß in al1en fällen hauptsächlich von dem zu erwartenden auch die Prüfung geboten, ob nicht in der vom Kläger ge­
Kälteeinfluß und von der Leistungsfähigkeit der verwendeten rügten mangelhaften Rohbauausführung und der darauf zurÜck
mhüllung seJbst ab. Andererseits kommt bei Rohrleitungen zuführenden Feuchtigkeit zugleich der faktor gegeben war, der
Jedoch auch deren Querschnitt und die Geschwindigkeit des Jene Keime leicht zur Entwickelung kommen lassen konnte und
durchfließenden Wassers in Frage. Denkt man sich zwei zur Entwickelung gebracht hat. Träfe dies zu, so würde der
Rohrleitungen von gleicher Länge, aber verschiedenem Quer  Umstand, daß die feuchtigkeit ebensowe!1ig wie das Vor­
Schnitt, so leuchtet ein, daß das Wasser in der engeren handensein der I\eime für sich a1!ein als Gewährsmange! an.
Rohrleitung eine verhältnismäßig geringere Wärmemenge auf , t  zusehen i5t,_ keineswegs ausschließen, in der Vereinigung dieser

speichern wird, als das Wasser in der Leitung mit größerem II 'i l beiden zur maßgebenden Zeit im Hause vorhandenen Ursachen
uerschnitt, und daß deshalb unter denselben Verhältnissen", der nachher aufgetretenen Schwammentwickelung einen, ins"
Im engeren Rohr die Abkiihlllng des Wassers bis zum Gefrier-i W besondere auch der Rüe!(g.iingigmachung des Kaufes begrÜn­
punkt sich eher vollziehen wird, als im weiteren Rohr, sofern den den fehler im Sinne des   459, Abs. 1 BGB. zu erkennen.
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der größere Wärmeverlust nicht durch .dne entsprechend
größere Geschwindigkeit des durchfließenden Wassers recht
zeitig ersetzt wird. Daraus ergibt sich die alIgerneine Regel,
daß, je langsamer das Wasser in einer Leitung fließt, je größer
die Gefahr des Einfrierens ist, am größten also bei völIigem
Stillstand. Hierauf hat man bei der Auswahl unter den in
frage kommenden Frostschutzmitteln jeweils entsprechende
Rücksicht zu nehmen, wie denn auch unmittelbar daraus folgt,
daß bei starker oder andauernder Kälte durch rechtzeitige Ent
leerung, namentlich von schwachen Rohrleitungen, die sicher­
ste Gewähr gegen Einfrieren geboten wird.

Unter gewissen Vorau setzunge:::, namentlich bei Wasser­
heizanlagen und mit Wasser gefüllten Feuereimern, Hand
spritzen usw. leistet der Zusatz von Kalzidum, einer wasscr­
heiJen. erst bei etwa - 36 0 C gefrierbaren Flüssigkeit, siche­
ren Schutz gegen Einfrieren_ Dabei läßt sich, je nach dem
Mischungsverhä1tnis eine geringere oder größere frostsicherheit,
bei 1/ 2 Wasser und 1/ 2 Kalzidum bis ehva. - 20° C, er
reichen, ohne daß die Metallwandungen dei Behälter, Wasser­
kessel oder Rohrleitungen Schaden erleiden.

Erwähnt mag noch werden, daß zum Auftauen von ein­
gefrorenen RohrIeitnngen außer der Lötlampe eine Efnpackung
mit ungelöschtem Kalk gute Dienste !eis.tet, da die Wärme,
welche beim Benetzen der Kalkschicht frei wird, den Wirkun­
gen einer Stichflamme gleichkommt, ohne die mit Anwendung
der Lötlampe verbundenen Nachteile (feuersgefahr usw.) insich zu schließen. Laut ens ack.«

Verschiedenes.
Die städtische R,läranlage in f{ybnik O. S. Zu

dieser Veröffentlichung in Nr. 22 der "Ostd. Bau Ztg." sei er
gänzend noch mitgeteilt: Die Maurerarbeiten und die mit Eisen­
rippen (Eiseneinlage) verstärkten Absetzbecken, deren Herstel­
lung mit großen Schwierigkeiten verknüpft W?f, sowie alle Be­
tonarbeiten sind von dem Baugeschäft P. Martiny in Rybnik
ausgeführt, die übrigen Arbeiten vOn dem Tfefbaugeschäft
MaximiJian Ernst, ebenfalls in Rybnik, hergeste!Jt worden.

Zu berichtigen ist auf Seite 129, drittletzte Zeile "große
Vorreinigung" in Hg r 0 b eil, und auf Seite 130, zehntletzte
Zeile 100 em I. W. in 100 m m I. W.

Rechtswesen.



Das ist \'om Vorderrichter übersehen worden. - Die ange­
griffene F.ntschcidung war daher aufmheben und die Sache in
die Vorinstanz zuruckzuverweisen, welche nach der ange­
gebenen Richtung noch genal1ere Erhebungen anzustellen un:t
demO'ernäß zu entscheiden haben wird. (Entscheid. des Reichs­
geri;'hts von1 17. Ol<tober 1908.)

Bücherschau,
Der Eisenbeton. rormcln und Tabellen zum Gebrauch für

die Berechnung VOll Efsenbeton-Bauausführullgen, berech­
net und zusammengestellt von Erich Turley, Bauingenieur,
DÜsse!dorf. Zweite, auf Grund der neuen ministeriellen
Bestimmungen vom 24. Mai 1907 umgearbeitete AufJage.
Berlin 1909. Verlag: Tonindustrie.Zeitung G. m. b. H.
Preis 2 o,ft.

Das in bequemem Taschenformat gehaltene Büchlein gibt
im ersten Teil die kurze Herleitung der formeln zm Bel ech­
Illlllg der j\1aterfalbeanspruchung bei gegebenem Q,!erSChI1itt,
im Z\veiten Teil die Hilfsmitlel an, zu gegebenen Momenten
den erforderlichen Querschnitt zu bestimmen. Insbesondere
ermöglichen Tabellen für einfache Platten zu .1Vlomenten zwischen
15000 und 400000 cmkg unter Zulassung von Spannungen
Jb = 30 bis 40 kg und Ge = 1000 kg, bezw. Üb .=- 40 I{g und
Ge =- 1200 kg und 'Tabe!len für Plattenba!ken zu Momenten
nvischen 83333 und 3600000 cmkg das Ablesen einer Reihe
entsprechender Qucrschnittsbemessungen. Ein Vorzug des
Buches liegt darin, daß seine Anordnung der Tabellen den
Gebrauch ebenso bequem gestaltet, wie die Tabellen der Nor­
malprofile. Ein am Schluß angefügtes abgekürztes Verfahren
Lur Bestimmung doppelt armierter Querschnitte, eine bequeme
Rundeisentabelle und der Anhang mit den ministeriellen Be­
stimmungen macht aUe weiteren Hilfsmittel überflüssig und
wird das ßuch jedem Eisenbetontechniker als ein zeitent­
sprechendes Taschenbuch erwünscht erscheinen.
Die Portlandzemcntfabrik, ihr Bau und Betrieb. Von

Heinrich Wcidner, Zementtechniker und ehemaliger Leiter
von Portlandzementfabriken. Berlin 1909. Verlag der
Tonindustrie-Zeitung, G. m. b. H. 226 Seiten mit 27
Bildern im Text. Preis geb. 10, - .4t.

Der Verfasser beleuchtet die Fehler, die beim Bau, der
Einrichtung und dem Betrieb von Port!andzementfabriken viel­
fach begangen werden. Das Buch ist für Neugründungen, fUr
die technischen Betriebsleiter bestehender Fabriken und für die
Weiterentwicklung der Portlandzementindustrie von großer Be
deutung, Aufsichtsrat und Vorstand finden darin den Weg der
Verständigung in den wichtigsten technischen Fragen des Be­
triebes, Das Buch bildet eine Ergänzung der Werke von Schach
und Naske, die sich auf die Beschreibung der einzell1en Ma­
schinen beschränken. Auch Nichtfachleuten kann das Buch
sehr empfohlell werden.

Franz I\reuter, Beitrag zur Bel'echnung und Ausführung
der Staumauern. München und Berlin 1909. Druck
und Verlag von R.Oldenbourg. Preis 2,40 Jt.

Professor Kreuter an der technischen Hochschule in
Miinchen hat schon im Jahre 1894 durch seine Veröffent
lichtmgen in der Zeitschrift für Bauwesen, Seite 465, seine im
Talsperrenbau gemachten praldischen Erfahrungen in eine grund­
legende Theorie umgesetzt, um den kleinstmögIichen Quer.
schnitt zu finden, In der Neubearbeitung gibt der Verfasser
unter B rücksiehtigung der von englischen und französischen
Ingenieuren aufgestellten neuen Gesichtspunkte in einfacher und
Übersichtlicher Weise den Weg an, wie durch Bestimmung des
kleinstmög!ichen Querschnittes an einer großen Anlage in ein­
wandfreier Weise große Summen gespart werden können. für
den weniger geübten Leser ist der Gedankengang leicht erfaß­
1ich, dCI' Eingeweihte ist durch Nebensächlichkeiten nicht auf­
gehalten.

Zeitschrift für das gesamte Turbinenwesen. Da m p f­
tu r b j n e n und Dampfturbinenkraftwerke (einschi. SchIffs­
turbinen, Abdampfverwertung in NIederdruckturbinen,
Kondensationsanlagen, Turbodynamos usw.) - Wasser­
tu rb in e n und Kraftanlagen mit Wasserturbinen _
Kreiselpumpen (Wass"erhaItungsanlagen usw.) ___
1\ r eis e! g e b I äse, Turbokompressoren (einseh!. Gastur­
binen). Herausgegeben VOn Professor E. Josse, Char­
lottenburg. Verlag von R Qldenbourg, München und
BerJin W. 10. Erscheint am 10., 20. und 30. jeden
Monats und kostet pro Jahr 18 -At, pro Halbjahr 9 J.t.
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Tal'if- und Streikbewegungen,
Striegau. Die in den großen Steinbrüchen von Striegau

und in den benachbarten Gräben und Pi!gramshain beschäf
tigten SteinnJetzen und Steinarbeiter hattcn vor einIgen Wochen
ihren Arbeitgebern einen neuen Tarif, welcher die Erhöhung
der Löhne fordert, vorgelegt, der vom 1. April ab in Kraft
treten sante. Da eine Einigung zwischen Arbeitgebern und
Arbdtnehmern nicht zu erzielen war, so wurde am vorigen
Sonnabend bei der Lohnzahlung gegen 1500 Steinmetzen,
Stein putzern und Stein arbeitern in sämtlichen Steinbrüchen für
3. April gel{ündigt.

Sensburg Opr. Die Tischlergesellen sind in eine Lohn­
bewegung eingetreten. Sie verlangten bei zehnstündiger Ar­
beitszeit einen Stundenlohn von 50 Pfg. Die Unternehmer
haben diese Forderung abgelehnt und drc Organisierten aus­
gesperrt.

Geschäftliches.
Gerüststangenbinden. Der Gerüstbau spielt im Bau.

CJewerhe eine bedeutende Rolle. Seine AusfUhrung muß der
rtig erfolgen, daß auch bei erheblicher Belastung oder bei
einer außcrgcwöhnli(;h starken Inanspruchnahme des Gerüstes
das LebeIJ der darauf oder darunter beschäftigten Arbeiter
nicht auf dem Spiele steht. Einer der I-Jauptpunkte, die hier­
bei zu beachten sind, ist die bequeme aber feste und durch­
aus zuverlässige Verbindung der einzelnen Rüsthölzer mit ein­
ander. Hier ist noch vieles verbesserungsbedürftig, aber auch
verbesserungsfähig, und daher verdient eine Erfindung Beach­
tung, die berufer. erscheint, manchen Mängeln des heutigen
Gerüstbaues abzuhelfen. ts ist dies der in Deutschland und
im Auslande gesetzlich geschützte Gerüstbindcr "Re fo rm".

Das Hauptmerkmal dieses neuen WerI{zeugcs ist ein 50­
f!enannter Exzenter, an welchem auf einer Seite eine Kette
befestigf ist, während diesdbe nach dem Umschlingen um
die Gerüsthölzel" auf der andern Seite in einel1 Haken ein­

gelegt wird. Durch Drehung des Exzenters mittels eines Ein­
steckschlüssels prelH sich die Kette mit solcher Gewalt um die
Hölzer, daß eine Lockerung oder Verschiebun  auch bei der
größten Be!astung": ausgeschlossen ist. Dabei ist die ganze
Handhabung das Werk einiger Sekunden. Da die Neuerung
für alle am Gerüst ".orkommenden Verbindungen in einfacher
Weise verwendet werden kann fallen in Zukunft alle Klammern,
Stricke, Bolzen usw.' fort. '

Die hierdurch erzielten laufenden Ersparnisse sind auch
für den k!einsten Maurermeister ganz bedeute,lde, da Abnützung
oder Bruch des Reformbinders unmöglich ist, weil derselbe
ganz aus F!ußstahl gefertigt wird. Die Reformbinder bleiben

daher dauernder Gerätebestand, während die bisherigen GerÜst­
mittel jährlich b deutende Summen für Neuanschaffungen er­
fordern. Außerdem ergibt sich auch eine bedeutende Erspar­
nis an Löhnen und Holzverschnitt, da auch die kürzesten
Stucke sicher zusammcngepreßt werden können.

Die Rechte der Ausführung für Deutschland und die
Schweiz hat die Maschinenfabrik Zel! i. W. J. Krückels in Zell
im Wiesen tal (Baden) angekauft.
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